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Brückenbauer und Frohnatur
AmSonntag startet HermannOstendarps Abschiedstournee. Über 30 Jahre hat er dasWattwiler Jugendorchester IlMosaico geleitet.

Martin Preisser

In der Nähe vonMönchenglad-
bachgeboren, istHermannOst-
endarp natürlich ein Borussia-
Mönchengladbach-Fan. Und
wenner vomMusikmachenmit
jungen Menschen erzählt, von
seinen dreissig Auslandsreisen
mit dem Jugendorchester Il
Mosaico oder von seinen welt-
weiten Kontakten, dann erzählt
er das als rheinische Frohnatur
begeistert. Seit 1982 wirkte der
Geiger und Dirigent inWattwil,
zuerst an der Musikschule. Das
damalige Schulorchester hat er
1990mitgenommen indieKan-
tonsschule. Schondrei Jahrespä-
ter gab es am JecklinOrchester-
treffeneinewichtigeBestätigung
seinerArbeitmit IlMosaico, die
ineinemAuftritt inderTonhalle
Zürich gipfelte.

Jetzt gehtderengagierteMu-
siker nach 34 Jahren Arbeit an
der Kantonsschule in Pension
und zieht nach St.Gallen, in die
Nähe der Tonhalle. Zahlen zum
30-Jahr-Jubiläumweisenes aus:
Über 500 Konzerte hat Her-
mannOstendarpmit IlMosaico
gegeben und rund 300 Werke
mit 400 Jugendlichen einstu-
diert. «Ich habe mit jungen
Menschen vertieftMusik erlebt
undsie ingrosserBreite erarbei-
tet. Und ich habe mit ihnen die
Welt entdecken dürfen», sagt
Ostendarp. Seine Dankbarkeit
ist ihm anzumerken.

JungeMenschendarfman
herausfordern
In einem Jugendorchester darf
man auch mal falsch spielen.
SolcheinenSatzhat erniegelten
lassen: «Man darf junge Men-
schen ruhig herausfordern, mit
ihnenempathischauchSchwie-
riges erarbeiten und sie ermun-
tern, über sich hinauszuwach-
sen. Da kommt dann ganz viel
zurück.» Hermann Ostendarp

hat IlMosaico zueinemderbes-
ten JugendorchesterderSchweiz
gemacht, das auch mit renom-
mierten Solisten zusammenge-
arbeitet hat.

Zum Beispiel mit dem re-
nommiertenSt.GallerPianisten
Adrian Oetiker, der an den Ab-
schlusskonzerten ab nächstem
Sonntag Beethovens Klavier-
konzert Nr. 5 spielen wird und
schon 1994 mit Il Mosaico auf
der ersten Konzertreise nach
Polen dabei war. Seither ist er
demOrchester freundschaftlich
verbunden. Herzlich fällt denn

auch Oetikers Urteil über Her-
mann Ostendarps Arbeit aus:
«SeineArbeit imBereichder Ju-
gend- undKulturförderungwar
im internationalenVergleichab-
solut einzigartig.Besonders fas-
zinierend fand ich, dass auch in
der Arbeit mit Laien ein hoher
professionellerAnspruch immer
Priorität hatte. Ich liessmich im-
mer gerne von seinemEnthusi-
asmus anstecken. Mit ihm zu-
sammenzuarbeitenhatmich je-
desMal weitergebracht.»

Hoher Anspruch, das war
eine Seite von Ostendarps

Arbeit mit jungen Menschen.
Der zweite Preis des vierten
Wiener Festivals Summa cum
Laudeoderder erstePreis beim
Schweizerischen Jugendorches-
terwettbewerb unterstreichen
die Qualität dieser Arbeit. Be-
sonders wichtig war Ostendarp
aber der gemeinschaftliche As-
pekt des Musizierens: «Durch
das gemeinsame Musizieren
wirddieemotionaleTiefe inten-
siver, das Erlebte ergreifender,
die Bereicherung des Lebens
grösser», hat er einmal gesagt.
Ostendarp hat Brücken gebaut

mitden jungenMenschenvon Il
Mosaico – auch Brücken in an-
dere Kulturen und Kontinente.
SogabdasOrchester 2010Kon-
zerte in Japan und 2008 sowie
2018 inNewYork. ImJahr 2000
war es dreiWochen in Brasilien
und hat dort unter anderem im
grössten Armenviertel von São
Paolo gespielt. Die Menschen
haben damals zur klassischen
Musik von Il Mosaico getanzt.
2003wardasOrchester bei den
IttingerPfingstkonzerteneinge-
laden und hat dort eine denk-
würdigeAufführungderKinder-

oper «Brundibár» von Hans
Krása realisiert. An den Ab-
schiedskonzerten erklingt nun
neben demBeethoven-Klavier-
konzert die erste Sinfonie von
Brahms. Die hat sich das Or-
chester bereits vor der Corona-
Pause intensiv erarbeitet.

Musikschulenmüssen
innovativerwerden
HermannOstendarpgehtdank-
bar in Pension. Er ist aber auch
nachdenklich: «Musik wird in
den Hintergrund gedrängt»,
sagt erundschaut sorgenvoll auf
die nicht nur inder Schweiz sin-
kenden Zahlen musizierender
Jugendlicher. «Die Kinder sind
heute vielmehr amHandy.Das
Freizeitangebot ist grösser und
die Schule wird ernster genom-
men», sagt er.«DieKinderkom-
menheutemusikalischweniger
weit als noch vor zwanzig Jah-
ren.UnsereMusikschulenmüs-
sen in Zukunft innovativerwer-
den, um wieder mehr junge
Menschen zum Musizieren zu
bringen.»Wieerfolgreich inten-
sive Jugendarbeit sei, zeige der
Schweizer Fussball.

Hermann Ostendarp hat in
den letzten Jahren Italienisch
gelernt und freut sich jetzt
darauf,mehr Zeit hierfür zu ha-
ben und auch einmal länger in
interessantenStädtenzuverwei-
len. Eine hat er schon gewählt:
dieGeigenbauerstadtCremona,
woereinenMonat langdenGei-
genbauern über die Schultern
schauen will. Was die Jugendli-
chenvon IlMosaicokönnen,be-
weisen sie jetzt an Ostendarps
Abschiedskonzerten.

Hinweis
Abschiedstournee: So, 17. 3.,
17 Uhr, evang. Kirche Wattwil;
Sa, 23. 3., 19 Uhr, Tonhalle
St.Gallen; So, 24. 3., 19 Uhr,
kath. Kirche Kirchberg; So, 5. 5.,
19 Uhr, kath. Kirche Jona.

Nach über dreissig Jahren erfolgreicher Jugendorchester-Arbeit geht der Wattwiler Musiker Hermann Ostendarp in Pension.
Bild: Marius Eckert

Falsche Fäden im Geschichtsgewebe
Das Stück «Stromberger oder Bilder von allem» in Bregenz stellt unbequeme Fragen an dieNachgeborenen vonAuschwitz.

Bettina Kugler

Sie sticheln und spinnen,
«durchtrennen diverse falsche
rote Fäden», kontrollieren das
GewebederGeschichte aufUn-
gereimtheiten:WieNäherinnen
aus der Blütezeit der Vorarlber-
ger Textilindustrie werkeln die
vier Frauen vor, hinter und zwi-
schen den Fäden des überdi-
mensionalenWebrahmens her-
um, den Mira König für die
UraufführungvonGerhildStein-
buchsStück«Stromberger»ent-
worfen hat. Mal wirkt der Rah-
menwieeineBühneaufderBüh-
ne,mit einemVorhang, der sich
nurmitvielKraftaufwandöffnen
lässt. Mal dient er als Durch-
schlupf in eine andere Zeit.

Dann wieder werden die
dicht gespanntenFädenzurPro-
jektionsfläche; leicht verzerrt er-
scheinendaraufFilmbilder, alte
Fotos oder die Schauspielerin-
nen in Grossaufnahme (Live-
Kamera: Julian Schedler). Was

das allesmitMaria Stromberger
zu tun hat, der Bregenzerin, die
sich 1942 freiwillig alsKranken-
schwester für den Dienst im
Konzentrationslager Auschwitz
meldete, ummit eigenenAugen
zu sehen, «wie es wirklich ist»,
entwirrt sich indenneunzigMi-
nuten der Inszenierung vonBé-
rénice Hebenstreit am Vorarl-
berger Landestheater in Bre-
genz erst nach und nach.

Feines, assoziatives
Textgespinst
Gerhild Steinbuchmacht esden
vier Schauspielerinnen im fei-
nen, assoziativenGespinst ihres
Textesnicht einfach,undsie for-
dert damit auch das Publikum
heraus: Es soll sich aus der Zu-
schauerrolle bequemen, sich
nichts schönreden, vorspielen
und erzählen lassen. Sondern
dieFädenselbst verknüpfen,die
Web- und Strickfehler der erin-
nerten Geschichte aufspüren.
Das imAuftragdesVorarlberger

Landestheaters geschriebene
Stück steht in einer Reihe von
Produktionen der vergangenen
Jahre, in denen regionale Ge-
schichten in zeitgenössischer
Dramatik aufdieBühnekamen.

Die1983 inNiederösterreich
geboreneAutorin entwickelt ihr

Stück nicht am biografischen
Faden der couragierten Kran-
kenschwester entlang. Maria
Stromberger, der «Engel von
Auschwitz» – so nannte sie der
HistorikerHermannLangbein in
einer 2016 erschienenen Publi-
kation –, blitzt lediglich hin und

wieder wie ein Silberfaden im
Textgewebe durch. Sie wurde
nach demKrieg zunächst inhaf-
tiert, lebte danach zurückgezo-
gen alsNäherin inBregenz. Erst
seit ein paar Jahren erfährt ihr
Handeln eineWürdigung.

Dabei belässt es auchRegis-
seurin Bérénice Hebenstreit in
ihrer bildstarken Inszenierung
mit Isabella Campestrini, Vi-
vienne Causemann, Luca Hass
und Rahel Jankowski. Die vier
treten als Nachgeborene der
schuldhaft verstrickten Täter-
oderMitläufergeneration inDia-
logdarüber,welcheGeschichten
in Erinnerung bleiben und wei-
terwirkensollen.Wieüberhaupt
man sich «Bilder von allem»,
auch vom Verdrängten, macht.
Die innigsteVerbindungmit der
Titelfigur geht neunzigMinuten
lang Sandro Nicolussi ein: Als
Musiker sitzt er seitlichderBüh-
neundkreiertSoundsamMisch-
pultundanaltenNähmaschinen.
Statt die Hölle zu vergegenwär-

tigen, in die sich Maria Strom-
bergeralsAugenzeuginbegeben
hat, nähert sich das Stück ihrer
PersonaufdemUmwegüberdie
1990er-Jahre: Der Zeit, in der
dieVorarlbergerNeonazi-Szene
mit Brandanschlägen und Kra-
wallen Schlagzeilen macht und
inwelcherdie zuWortkommen-
denFrauenVivienne,Luca, Isa-
bella und Rahel noch Kleinkin-
der waren. Und so erscheinen
sie zunächst auchaufderBühne,
mit riesigen Kinderkopf-Mas-
ken, hineingeboren in ein Land
der sauberenHemdenundweis-
sen Westen, das sich der brau-
nen Vergangenheit nicht stellt
oder sogar stolz darauf ist. Als
junge Frauen suchen sie dann
nachGeschichten zumFesthal-
ten: JenevonMariaStromberger
könnte eine davon sein.

Hinweis
21./23.3., 5./7.4., 19.30 Uhr,
Vorarlberger Landestheater
Bregenz.

Vier «Nachseherinnen» auf der Suche nachGeschichten vonWider-
stand. Bild: Anja Köhler


